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328 @eintidj Stnacter: ©^toargè ©tunbim. — g. ©d)röngl)amet>§etmbal: OfterBrünnlein.

bieg,' too idj meiner Siebften jammer ïjôre unb
meiner SJÎitmenfcfjen Seiben feîje "

SIb er unfreg fperrn Slngefidjt berbiifterie fidj
in tiefftem Sdjmerge. „SBag toollte ich lieber, alg
end) allen ein ißarabieg bon eitel Relient. ©lüd
bereiten?" jagte er. „SSegreifft bn nid)t, baff id)

um beffenttoiden gu ben SJtenfdjen hinunterging
unb fie leïjrte, iîjre tdächften gu lieben toie iidj
felbft. (Solange fie bieg nidjt tun, gibt eg feine

Jreiftatt, toeber im Rimmel noch auf ©rben,
too ©dlmer g unb Setrübnig fie nicht gu ereilen

bermödjten."

Sdfœatje Stunben.

Jtudj um bie fchroargen Stunben SBir litten bodj unb meinten,

SBebt, menn fie überrounben, Sßeil mir oerloren meinten

Erinnerung ben Strahtenkrang. So manchen Tag unb manche Stacht —

SBir aber — menn roit'g fehen — Stun bürfen mir erkennen,

SBir Bonnen kaum r>erftet)cn, ©af rote Jeuer brennen,

SBoher unä kam ber lichte ©lang.. SBo ung ein ©unkteg arm gemad)t.

3m SBinbe gittern Saiten
îUto fernen Trauergeiten
Schmingt ficf> gelöft ein Sieb empor:
JUtdj um bie fd)margen Stunben

Stankt, menn fie überrounben,
Sterklärenb fich ein Stofenftor! £eirtri<$ sinacter.

©fferbrftnnlem.
©ine Sugenberinnerung bon g. ©d)rôngï)amer=§eimbaL

Sie lange Jaftengeit toar borüber, ber tpen
taub toar erftanben, bie ffjutjner haften bor
Jreube rote ©ier gelegt; bag £iftermaf)I toar
gehalten, auf ben SBiefen hüfoftert bie Sämmer,
bie Sinbe auf bem Singer jdjimmerte in erften,
garten Trieben, bie Sonne fcfjien burdjê Jem
fter, baff ber ©lagfrug babor in allen 2Bunber=

färben beg Stegenbogeng fprütjte, bie Stare
gtoitfdjerten bor ben Säften, urtb ein Seudjtert
lag über ber Sßelt, toie eg nur ber Jrüljling
ber ffeimat gaitbern fann.

Jcfpfitge am Jenfterunb laffe bie Sonne redjt
in mich b)irieirileud^±en ; unb eg ift mir, alg lägen
in ber Sonnenferne ungätjdge SBunber, ade

für mich beftimmt, mir berheifjen bon ©toigfeit,
Sa geht bie ©tagtjaufer Seni über ben SBeg,

unb ein SBeitdjen brauf fteht fie in ber Stube.
Sind) ihr hat eg ber Sonnengauber angetan,
benn ihre Slugen teudjten in jdjier überirbifdjem
©lange, toie man eg oft auf tpeiligenbilbern
fietjt, unb um ihren SOtunb ift ein Sädjeln, alg
äffe fie ade Tage Jibebenfräbflein. Sie hat e»

ja gut, bie Sent, bietoeilen fie nodj lebig ift unb
mit. ben ^inbern fein ISreug hat toie meine
SJtutter.

Sie Seni feigt fich auf bie Dfenbanf, lobt bag

fdjöne SBetter unb unfern ^tanarienbogel, ber

fo fdjön pfeift, ftreidjelt bie tStaige, bie auf ber

Dfenbanf fchnurrt unb fängt auf einmal bom

SBadfahren an: toie bie SBalbleute früherggeiten
fo aufg SBadfahren auggetoefen toären, toie ade

Slugenblide ein Streuggug burdjg Sorf getoadt
toäre mit toehenber Jahne, unb toie heutgutage
bie 5pilgerftätten in ben SBalbtoinfeln berlaffen
liegen unb nur gu Jeftgeiten aufgefudjt toerben,
toie bag Jrauenbrünnbl, SKaria in ber SBieg',

ber tpirrnon, ber Dgtoalb, ber S3üd)Iberg, bie

fjjalbe am Tännling unb bag Öfterbrünnlein.
Unb ob bie fDtutter Suft habe, mit ihr „in einem

SInliegen" gum Öfterbrünnlein gu .pilgern. Suft
habe fie tootjî, jagt bie 2)tutter, unb SInliegen
audi genug, toenn fobiele Einher ba firtb toie bei

ung, aber eg fehle nur an ber Seit, too- jetgt audi

brausen bie SIrbêit toieber angeht.
2Bie ich bom äBadfaljren höre, hebt eg mid) nur

fo bon ber 33anf. - Jc!j habe bie 3Jtutter fd)on
am Sdjürgengipfel: „3Jtutter, Stutter, gelt, id)

barf mit?"
„Ja, toenn bu recht brab bift."
Jch berfpredje bag. Staue bom tpimmel he*=

unter, toenn idj nur mit gum Öfterbrünnlein
barf.

3ZS Heinrich Anacker: Schwarze Stunden. — F. Schrönghamer-Heimdal: Osterbrünnlein.

diess Wo ich meiner Liebsten Jammer höre und
meiner Mitmenschen Leiden sehe!"

Aber unsres Herrn Angesicht verdüsterte sich

in tiefstem Schmerze. „Was wollte ich lieber, als
euch allen ein Paradies von eitel Hellem Glück
bereiten?" sagte er. „Begreifst du nicht, daß ich

um derentwillen zu den Menschen hinunterging
und sie lehrte, ihre Nächsten zu lieben wie sich

selbst. Solange sie dies nicht tun, gibt es keine

Freistatt, weder im Himmel noch auf Erden,
wo Schmerz und Betrübnis sie nicht zu ereilen

vermöchten."

Schwarze Stunden.

Auch um die schwarzen Btunden Wir litten doch und weinten,

Webt, wenn sie überwunden, Weil wir verloren meinten

Erinnerung den Btrahlenkranz. Bo manchen Sag und manche Nacht

Wir aber wenn wir's sehen — Nun dürsen wir erkennen,

Wir können kaum verstehen, Daß rote Feuer brennen,

Woher uns kam der lichte Glanz. Wo uns ein Dunkles arm gemacht.

Im Winde zittern Balten...
Aus fernen Trauerzeiten
Bchwingt sich gelöst ein Lied empor:
Auch um die schwarzen Ätunden

Rankt, wenn sie überwunden,
Verklärend sich ein Rosenslor! Heinrich Anaà

Gsterbrünnlein.
Eine Jugenderinnerung von F. Schrönghamer-Heimdal.

Die lange Fastenzeit war vorüber, der Hei-
land war erstanden, die Hühner hatten vor
Freude rote Eier gelegt; das Ostermahl war
gehalten, auf den Wiesen hüpften die Lämmer,
die Linde auf dem Anger schimmerte in ersten,

zarten Trieben, die Sonne schien durchs Fen-
ster, daß der Glaskrug davor in allen Wunder-
färben des Regenbogens sprühte, die Stare
zwitscherten vor den Kästen, und ein Leuchten
lag über der Welt, wie es nur der Frühling
der Heimat zaubern kann.

Jchsiitze gm Fenster und lasse die Sonne recht
in mich hineinleuchten; und es ist mir, als lägen
in der Sonnenferne unzählige Wunder, alle

für mich bestimmt, mir verheißen von Ewigkeit.
Da geht die Glashauser Leni über den Weg,

und ein Weilchen drauf steht sie in der Stube.
Auch ihr hat es der Sonnenzauber angetan,
denn ihre Augen leuchten in schier überirdischem
Glänze, wie man es oft aus Heiligenbildern
sieht, und um ihren Mund ist ein Lächeln, als
äße sie alle Tage Zibebenkräpflein. Sie hat es

ja gut, die Leni, dieweilen sie noch ledig ist und
mit. den Kindern kein Kreuz hat wie meine
Mutter.

Die Leni setzt sich auf die Ofenbank, lobt das

schöne Wetter und unsern Kanarienvogel, der

so schön pfeift, streichelt die Katze, die auf der

Ofenbank schnurrt und fängt aus einmal vom
Wallfahren an: wie die Waldleute früherszeiten
so aufs Wallfahren ausgewesen wären, wie alle

Augenblicke ein Kreuzzug durchs Dorf gewallt
wäre mit wehender Fahne, und wie heutzutage
die Pilgerstätten in den Waldwinkeln verlassen

liegen und nur zu Festzeiten aufgesucht werden,
wie das Frauenbrünndl, Maria in der Wies',
der Hirmon, der Oswald, der Büchlberg, die

Halde am Tännling und das Osterbrünnlein.
Und ob die Mutter Lust habe, mit ihr „in einem

Anliegen" zum Osterbrünnlein zu pilgern. Lust
habe sie wohl, sagt die Mutter, und Anliegen
auch genug, wenn soviele Kinder da sind wie bei

uns, aber es fehle nur an der Zeit, wo- jetzt auch

draußen die Arbeit wieder angeht.
Wie ich vom Wallfahren höre, hebt es mich nur

so von der Bank. Ich habe die Mutter schon

am Schürzenzipfel: „Mutter, Mutter, gelt/ich
darf mit?"

„Ja, wenn du recht brav List."
Ich verspreche das Blaue vom Himmel her-

unter, wenn ich nur mit zum Osterbrünnlein
darf.
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• „©g ift eine fo tounberfcföne geit jeft", jagt
bie Seni, „unb eg loäre einig fcfabe, Inenn man
jeft nicft gura Ofterbrünnlgin toallfafrtete.
Senn liniere liebe grau bom Sfterbriumleirt
filft für alle SCnliegen, befonberg in lpergeng=
unb £>eiratgfadjen."

lXnb toeil bie Seni glaubt, bafj icf nod) fo
burnin bin unb nidjtg babon berftefe, ergäflt
fie ber SJtutter ifr Slnliegen, ifre ^ergenêfadie:
„SBie bu toiffen loirft, Stacfbarin, fat ber 5f3ol=

linger Ipang fcfon lang ein Slug auf micf unb
id) auf ifn. Slber mit bem heiraten fat'g nocf
gute SBeil'. Senn ber ipang b)at fein Ipöfl loie

id) bag meine, unb loie'g fait g,e£)t, geljt ïeineg

gern bon feiner @adj'. SBir bannten fcfon längft
unter Iput unb Rauben fein, lnenn bie glnei
Ipöfe nicl)t Inären. Slber id) mein, id) ïann'g nod)

erbeten, baff ber ipang nadfgibt unb gu mir
gieb)t, unb llnfere liebe grau born 0fterbrünn=
lein ïjilft geloifj gu mir ftatt gu feiner,"

„0 Seni", fagt bie äJhitter, „in beinern Sln=

liegen bann leicdjt geholfen toerben. Sie toixt=

liefen Slnliegen bommen erft, menn ein ©cdjüBel

Einher ba ift..
Sllfo toirb bie SBallfafrt gum 0fterbrünn=

lein für ben näcfften Sag auggemacft: „Umg
Saganläuten beim SBeglreug auf berSangenau."

Unb icf barf mit!
gn meiner Ipergengfreube ffringe icf gleicf

gum Zollinger .Çang finüber unb ergäfle ifm
bon ber SBaüfabjrt : foie baff bie ©lagfaufer Seni
Unfere liebe grau baut Ofterbrünnlein auf
ibjre «Seite giebjen rnöcfte, toeil eg ein Slnliegen
unb eine Iffergengfadje ift. Unb ber §ang foil
midi nidji berraten, benn SJtanngbilber mufften
gufammenfalten teiber SBeiberlift.

Ser $ang fcfiaut erft grojf unb blein, bann
lacft er îjell feraug unb gibt mir einen grofjen
Straffen bom DftermafI, ben icf mix loofl
fcfmeden laffe.

SBie am anbern Sag bag SKorgenglodlein
über bie bämmergrauen ©djinbelbäcfer finbinn
melt, filgere id) mit SJtutter fcf)on bem SBeg=

treug in ber Sangenau gu, too bie SBallfafrt
mit ber ©lagfaufer Seni ifren Sluggang fabert
foil. Sie Seni fift fcfon auf bem ÜBänfiein
unterm ©teinïreug unb farret unfer.

Sllfo feben mir bie Sßallfafrt an.
SBir gießen unfere Siofenlränge feraug. gcf

barf anbeten, unb bie gtoei grauen beten an=
bäcftig nad).

SBie ber erfte Siofenïrang gu ©nbe ift, geï)t
eben bie ©onne auf. @g ift ein tounberf errlicfer

2Beg über morgenftille Reiben, burdj berfcfla=
fene S55ätber, an fcfäumenben tBädfen entlang.
Senn bag 0fterbrünnIein liegt gang einfam int
SBalbloinïel.

„Sa ift tjeute fcfon femanb gegangen," fage

iif nad) bem erften Stofenïrang. Senn icf merfe
eg am berloifcften Sau im ©rag. Unb icf îjoffe,
baff fief bie grauen in ein ©effrädj bertoideln,
bantit fie biedeicft auf ben gtoeiten Slofenfrang
bergeffen,

„SBirb fait ber äöalbfirt gegangen fein,"
meint bie SJiutter.

„Ober ein Sßilbfdjüf," mutmaßt bie ©Iag=

faufer Seni.
„SBenn'g nicft ein SBaHfafrer ift," laffe icf

meine äöeigfeit lenkten.- Senn feit icf bont
©cfufterfolbi bie gnbianergefcficften lefe, tenue
id) mid) im gälfrtenlefen aug. Unb barum fteft
mein Urteil feft: „©in äßaEfafrer ift'g gemefen,
toeil id) bie ©fur beg ©tedeng fefe, ben er bei
ficb) fat. Ser SBalbfirt fat feine ©eifjel, unb ber

Sßilbfcfüf feine 33ücff urtb feinen ©teden."
,,©d)au, loie gefdieit," belounberte mic^ bie

©lag'tjaufer Seni, unb bie ÜKutter meint, i(^ foil
nit^t fo bor laut fein.

„Slber micf) freitt'g", fäljrt bie Seni toeiter,
„toenn aud) anbere Seute toallfaljrten geljen unb
toenn bie ct)riftlid;e SBeif' toieber mef)r in
©djloung fommt."

„ga, einen feften ©teden bjat er gehabt, ber

SBaüfaljrer," crtoibcre id), um bom gtoeiten
Stofenfrang abgulenfen. „©djaut nur bjer, loie

tief fid) bie ©füge in ben ©teingrunb I)ier ge-

boljrt Ijat."
gd) bin ftolg auf meine gäfirtenfunbe, unb id)

ftette mir bor, loeld) fräftige Sßännerfauft ben
©teden fo Ijergfjaft gefc^loungeit unb geftoffen
Ijaben fönnte. SBü^te ic^ nidjt, ba§ mein guter
23ater guljaufe toäre, toollte ic^ gerne auf iljn
raten, bertn it^ fenne bag SBerf feiner $änbe
burd) fäufige ©rfafrung auf meiner Stefrfeite.
Unb loie id) bie Steife ber fanbfeften $eimat=
manner im ©eifte burdfgefe, fällt mir ber ißol=
lingerfartg ein.

Ser ift'g unb fein anberer! Sag ift mir auf
einmal unumftö^Iicfe ©etoifgfeit. Slber id) ber=
rate meine SBeigfeit biegmal nid)t, fonbern be=

falte fie aug begreifliefen ©ritnben biegmal für
micf.

gd) brenne nur bor Steugierbe, ob eg. ber

ipaitg toirflidj ift unb loie fid) bag gufammem
treffen mit ber ©lagfaufer Seni beim 0fter=
brünnlein geftalten toirb.

F. Schrönghamer-Heimdal: Osterbrünnlein. S2S

- „Es ist eine so wunderschöne Zeit jetzt", sagt
die Leni, „und es wäre ewig schade, wenn man
jetzt nicht zum Osterbrünnlein Wallfahrtete.
Denn Unsere liebe Frau vom Osterbrünnlein
hilft für alle Anliegen, besonders in Herzens-
und Heiratssachen."

Und weil die Leni glaubt, daß ich noch so

dumm bin und nichts davon verstehe, erzählt
sie der Mutter ihr Anliegen, ihre Herzenssache:
„Wie du wissen wirst, Nachbarin, hat der Pol-
linger Hans schon lang ein Aug auf mich und
ich auf ihn. Aber mit dem Heiraten hat's noch

gute Weil'. Denn der Hans hat sein Höfl wie
ich das meine, und wie's halt geht, geht keines

gern von seiner Sach'. Wir könnten schon längst
unter Hut und Hauben sein, wenn die zwei
Höfe nicht wären. Aber ich mein, ich kann's noch

erbeten, daß der Hans nachgibt und zu mir
zieht, und Unsere liebe Frau vom Osterbrünn-
lein hilft gewiß zu mir statt zu seiner."

„O Leni", sagt die Mutter, „in deinem An-
liegen kann leicht geholfen werden. Die wirk-
lichen Anliegen kommen erst, wenn ein Schübel
Kinder da ist..

Also wird die Wallfahrt zum Osterbrünn-
lein für den nächsten Tag ausgemacht: „Ums
Taganläuten beim Wegkreuz auf derLangenau."

Und ich darf mit!
In meiner Herzensfreude springe ich gleich

zum Pollinger Hans hinüber und erzähle ihm
von der Wallfahrt: wie daß die Glashauser Leni
Unsere liebe Frau vom Osterbrünnlein auf
ihre Seite ziehen möchte, weil es ein Anliegen
und eine Herzenssache ist. Und der Hans soll
mich nicht verraten, denn Mannsbilder müßten
zusammenhalten wider Weiberlist.

Der Hans schaut erst groß und klein, dann
lacht er hell heraus und gibt mir einen großen
Krapfen vom Ostermahl, den ich mir wohl
schmecken lasse.

Wie am andern Tag das Morgenglöcklein
über die dämmergrauen Schindeldächer hinbim-
melt, pilgere ich mit Mutter schon dem Weg-
kreuz in der Langeuau zu, wo die Wallfahrt
mit der Glashauser Leni ihren Ausgang haben
soll. Die Leni sitzt schon auf dem Bänklein
unterm Steinkreuz und harret unser.

Also heben wir die Wallfahrt an.
Wir ziehen unsere Rosenkränze heraus. Ich

darf anbeten, und die zwei Frauen beten an-
dächtig nach.

Wie der erste Rosenkranz zu Ende ist, geht
eben die Sonne auf. Es ist ein wunderherrlicher

Weg über morgenstille Heiden, durch verschla-
fene Wälder, an schäumenden Bächen entlang.
Denn das Osterbrünnlein liegt ganz einsam im
Waldwinkel.

„Da ist heute schon jemand gegangen," sage

ich nach dem ersten Rosenkranz. Denn ich merke
es am verwischten Tau im Gras. Und ich hoffe,
daß sich die Frauen in ein Gespräch verwickeln,
damit sie vielleicht auf den zweiten Rosenkranz
vergessen.

„Wird halt der Waldhirt gegangen sein,"
meint die Mutter.

„Oder ein Wildschütz," mutmaßt die Glas-
hauser Leni.

„Wenn's nicht ein Wallfahrer ist," lasse ich

meine Weisheit leuchten. Denn seit ich vom
Schusterpoldi die Jndianergeschichten lese, kenne

ich mich im Fährtenlesen aus. Und darum steht
mein Urteil fest: „Ein Wallfahrer ist's gewesen,
weil ich die Spur des Steckens sehe, den er bei
sich hat. Der Waldhirt hat seine Geißel, und der

Wildschütz seine Büchs' und keinen Stecken."
„Schau, wie gescheit," bewunderte mich die

Glashauser Leni, und die Mutter meint, ich soll
nicht so vorlaut sein.

„Aber mich freut's", fährt die Leni weiter,
„wenn auch andere Leute wallfährten gehen und
wenn die christliche Weis' wieder mehr in
Schwung kommt."

„Ja, einen festen Stecken hat er gehabt, der

Wallfahrer," erwidere ich, um vom zweiten
Rosenkranz abzulenken. „Schaut nur her, wie

tief sich die Spitze in den Steingrund hier ge-

bohrt hat."
Ich bin stolz auf meine Fährtenkunde, und ich

stelle mir vor, welch -kräftige Männerfaust den
Stecken so herzhaft geschwungen und gestoßen
haben könnte. Wüßte ich nicht, daß mein guter
Vater zuhause wäre, wollte ich gerne auf ihn
raten, denn ich kenne das Werk seiner Hände
durch häufige Erfahrung auf meiner Kehrseite.
Und wie ich die Reihe der handfesten Heimat-
männer im Geiste durchgehe, fällt mir der Pol-
lingerhans eiu.

Der ist's und kein anderer! Das ist mir auf
einmal unumstößliche Gewißheit. Aber ich ver-
rate meine Weisheit diesmal nicht, sondern be-

halte sie aus begreiflichen Gründen diesmal für
mich.

Ich brenne nur vor Neugierde, ob es der

Hans wirklich ist und wie sich das Zusammen-
treffen mit der Glashauser Leni beim Oster-
brünnlein gestalten wird.
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£5et) Brause auch toeiter nidjtê mehr gu fagen,
benn bie Seni ift fdjon irrt Beften SJtunbtoerïen,
mrb ifa meine fdjier, fie hat bie SJÎutter nut beë»

halb gur Wallfahrt mitgenommen, bamit fie je»

manb gum SlnCfaren hat. Unb meine gute ÜDhtt»

ter ïann baê gutjören fo gut, toeil fie alten xedft
läfjt.

„Sa", fagt bie Seni in intern ©ifer für bie

©Ijre ©otteê, „ja, mir leBen in einer gang un»
chriftlidjen geit. (Statt ber Wallfahrer haben
loir lauter Satte, Sweater, Sereine unb tfrennen.
WieDiel allein finb in unferer 5ßfarrei! Sa finb
einmal bie Seteranen, nadfaer bie geuertoeljr,
bann ber SurfcljenDerein, bann bex Stabfahrer»
Bunb, bann ber SchüigenDerein, bann ber Stauch»

!IuB, ber ©efangDerein, ber SungfrauenBunb,
ber SRütterberein, ber SauernDerein, ber Ipolg»
IjauerïIuB, unb alle haben iîjre Satte, Sweater,
galmentoefaen, Sahrtage unb Stiftungêfefte.
Xtnb bie bieten Sieben grauen, bie toir im
Walbtoinïel tjaBen, finb fchier bergeffen, gar bon
ben Sftannêbilbern!"

,,©ê ift lnat)r", fagt bie fDtutter.
Sfa aber beute immerfort an ben Zollinger

§anê, toie früh er ïoot)t aufgeftanben fein mag,
bamit er ber Seni bei Itnferer lieben grau
guborïommt unb toie toeit er ffaon bor unê ift.

Sa, toaê ift baê?
Stöeit bor unê im SJtorgentoalb erfäiallt eine

träftige SJtännerftimme: „©egrüfjt feift bu,
SRaria, bu bift bott ber ©naben, ber $err ift
mit Sir!"

,,©elt, ich tjab' recht gehabt, ©in Wallfahrer
ift'ê!"

„Sa", fagt bie Seni, „unb bie Stimme ïommt
mir fc^ier Beïannt bor

„Seien toir auch toieber," fagt bie SOtutter,
unb ich Bin fchier frotj, baff id^ ben Sîofenïrang
toieber tierauêgietjen barf, benn ich ïenne bie
Stimme ba born gang getoifa

Sn einem halben Stünblein morgenfrohen
Wanbernê unb tjetten Sittrufenê an bie Ipim»
melêmutter haben loir baê Öfterbrünnlein ex»

reicht. Stuf einem Singer mitten im Walb ftetjt
baê Heiligtum, tjotggetäfett, bermooft unb ber»

loittert. ©in Srünntein riefelt barauê tierbor.
Wir toafdjen unê erft bie Slugen, loeit baê öfter»
Brünnlein Straft tjat für SeiBeê» unb Seelen»

äugen, bie Singe beê tpimmelê unb ber ©rben
recht gu fetiem.

Wir brütfen an bie Sür unb treten ein.
Xlnb baê Srünnlein erroeift gleich feine Straft:

benn loir fefien born an ben - Slltarftufen ein

)al: Dfterßrimnlem.

SDtoxbêïIaâfanannêBilb ïnien, unb ifa toeijj, eê

ift ber Zollinger Jpanê. Sä) toefa aBer nifat, ob

fan bie grauen aufa ffaon erïennen, benn fie
benïen jefa an far Slnliegen unb Bliäen melfr
auf bie tpimmelëmutter in ber 8lltarnifä)e alê
auf baê SJtannêbilb gu faxen güjjen.

Sie ïnien nieber, breiten bie Strme auê unb
beten laut ein Serêlein, toie eê refate SGBaHfa£)=

rer tun:
„SKaria, fei gegriifctl
©§ freut mid) in meinem bergen
llnb e§ freuet bid) in beinern §ergen,
Sajg biet) ber ©ttgel gegriijget tjat:
DJtaria, fei gegrüfjtl"

Saê Serêlein gefällt mir toot)I.
Sann ïnien bie grauen in bie Sän!e unb be=

reben far Slnliegen ftitt mit ber ^immelêmutter.
Weil ifa nofa lein folc^eê Slnliegen habe, feljert

meine Singen nur auf ben Zollinger Ipanê.
@ê toäljrt nifat lang, ba fafat baê SJiannêbilb

auf, ffalägt fifa ben Staub Oon ben Sïniert, ÇèBt

ben Stedten unb ben SKalIfaljrtêrangen auf unb

geljt läcljelnb, alê toare fein Sitten taufenbfac^
erl)ört toorben, gur Sür l)inau§.

Sie. ©laêïjaufer Seni aber fdjaut il)m nac^
toie einem leibhaftigen ©efpenft, Saê Seui^ten
in ibjren Slugeit, baê Säckeln um ibjxen SRunb ift
gänglich öerfüjtounben. Stuf biefen SlugenBIiä
bin ict) ben gangen SBeg heï fa neugierig getoe»

fen, unb eê ift mir eine rechte ^ergenêfreube,
bafj biefer Slugenbliä genau fo auêgefallen ift,
toie idh fan mir auêgemalt höbe»

Sex Seni ift bie gange Slnbafat öexborben. Sie
gel)t auä) balb Dor bie Stirdje hfaauê, toähtenb
bie SRutter noch toeiterbetet, benn fie hat Diel

meljx Slnliegen atê bie Seni, nämlich ih^e Stin»

ber, unb baê finb bis jetgt fieben.
Sex Seni fax Slnliegen aber liegt Breitmächtig

auf bem fonnigen Singer Dor bem ^irfalein, tut
ben SBaltfahrtêrangen auf unb erlaBt fifa an
©eräuchertem unb SBeigenbrot.

Sfa luge bmfa ben Sürf(palt unb höre unb

fehe alleê, toaê fich gtoifdjen ber Seni unb bem

tpanê aBfaielt.
Sange Qeit fteî)t bie Seni toortloê Dor bem

©ffenbeit. ©nblich aBer haftet fie herattê: „Seht
fag, $anê, toie ïommft bu gerabe heute gum
Wallfahren?"

„Wie?" fagt ber in aller Seelenruhe. „Saê
ift leifat gebeutet unb gebeutfdjt. ^eute Stacht

träumt mir, ich faß utiä) aufmachen gum öfter»
brünnlein, benn heute entfü)eibet eê fich, toet

nachgeben mufj, ifa ober bü, Senn toer guerft
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Ich brauche auch weiter nichts mehr zu sagen,
denn die Leni ist schon im besten Mundwerken,
und ich meine schier, sie hat die Mutter nur des-

halb zur Wallfahrt mitgenommen, damit sie je-
mand zum Anhören hat. Und meine gute Mut-
ter kann das Zuhören so gut, weil sie allen recht
läßt.

„Ja", sagt die Leni in ihrem Eifer für die

Ehre Gottes, „ja, wir leben in einer ganz un-
christlichen Zeit. Statt der Wallfahrer haben
wir lauter Bälle, Theater, Vereine und Rennen.
Wieviel allein sind in unserer Pfarrei! Da sind
einmal die Veteranen, nachher die Feuerwehr,
dann der Burschenverein, dann der Radfahrer-
bund, dann der Schützenverein, dann der Rauch-
klub, der Gesangverein, der Jungfrauenbund,
der Mütterverein, der Bauernverein, der Holz-
Hauerklub, und alle haben ihre Bälle, Theater,
Fahnenweihen, Jahrtage und Stiftungsfeste.
Und die vielen Lieben Frauen, die wir im
Waldwinkel haben, sind schier vergessen, gar von
den Mannsbildern!"

„Es ist wahr", sagt die Mutter.
Ich aber denke immerfort an den Pollinger

Hans, wie früh er wohl aufgestanden sein mag,
damit er der Leni bei Unserer lieben Frau
zuvorkommt und wie weit er schon vor uns ist.

Da, was ist das?
Weit vor uns im Morgenwald erschallt eine

kräftige Männerstimme: „Gegrüßt seist du,
Maria, du bist voll der Gnaden, der Herr ist
mit Dir!"

„Gelt, ich hab' recht gehabt. Ein Wallfahrer
ist's!"

„Ja", sagt die Leni. „und die Stimme kommt
mir schier bekannt vor ..."

„Beten wir auch wieder," sagt die Mutter,
und ich bin schier froh, daß ich den Rosenkranz
wieder herausziehen darf, denn ich kenne die
Stimme da vorn ganz gewiß.

In einem halben Stündlein morgensrohen
Wanderns und hellen Bittrufens an die Him-
melsmutter haben wir das Osterbrünnlein er-
reicht. Auf einem Anger mitten im Wald steht
das Heiligtum, holzgetäfelt, vermoost und ver-
wittert. Ein Brünnlein rieselt daraus hervor.
Wir waschen uns erst die Augen, weil das Oster-
brünnlein Kraft hat für Leibes- und Seelen-

äugen, die Dinge des Himmels und der Erden
recht zu sehen.

Wir drücken an die Tür und treten ein.
Und das Brünnlein erweist gleich seine Kraft:

denn wir sehen vorn an den - Altarstufen ein

)al: Osterbrünnlein.

Mordsklachlmannsbild knien, und ich weiß, es

ist der Pollinger Hans. Ich weiß aber nicht, ob

ihn die Frauen auch schon erkennen, denn sie

denken jetzt an ihr Anliegen und blicken mehr
auf die Himmelsmutter in der Altarnische als
auf das Mannsbild zu ihren Füßen.

Sie knien nieder, breiten die Arme aus und
beten laut ein Verslein, wie es rechte Wallfah-
rer tun:

„Maria, sei gegrüßt!
Es freut mich in meinem Herzen
Und es freuet dich in deinem Herzen,
Daß dich der Engel gegrüßet hat:
Maria, sei gegrüßt!"

Das Verslein gefällt mir wohl.
Dann knien die Frauen in die Bänke und be-

reden ihr Anliegen still mit der Himmelsmutter.
Weil ich noch kein solches Anliegen habe, sehen

meine Augen nur auf den Pollinger Hans.
Es währt nicht lang, da steht das Mannsbild

auf, schlägt sich den Staub von den Knien, hebt
den Stecken und den Wallfahrtsranzen auf und
geht lächelnd, als wäre sein Bitten tausendfach

erhört worden, zur Tür hinaus.
Die Glashauser Leni aber schaut ihm nach

wie einem leibhaftigen Gespenst. Das Leuchten

in ihren Augen, das Lächeln um ihren Mund ist

gänzlich verschwunden. Aus diesen Augenblick
bin ich den ganzen Weg her so neugierig gewe-

sen, und es ist mir eine rechte Herzensfreude,
daß dieser Augenblick genau so ausgefallen ist,

wie ich ihn mir ausgemalt habe.
Der Leni ist die ganze Andacht verdorben. Sie

geht auch bald vor die Kirche hinaus, während
die Mutter noch weiterbetet, denn sie hat viel

mehr Anliegen als die Leni, nämlich ihre Kin-
der, und das sind bis jetzt sieben.

Der Leni ihr Anliegen aber liegt breitmächtig
auf dem sonnigen Anger vor dem Kirchlein, tut
den Wallfahrtsranzen auf und erlabt sich an
Geräuchertem und Weizenbrot.

Ich luge durch den Türspalt und höre und

sehe alles, was sich zwischen der Leni und dem

Hans abspielt.
Lange Zeit steht die Leni wortlos vor dem

Essenden. Endlich aber hastet sie heraus: „Jetzt
sag, Hans, wie kommst du gerade heute zum
Wallfahren?"

„Wie?" sagt der in aller Seelenruhe. „Das
ist leicht gedeutet und gedeutscht. Heute Nacht
träumt mir, ich soll mich aufmachen zum Oster-
brünnlein, denn heute entscheidet es sich, wer

nachgeben muß, ich oder dü. Denn wer zuerst
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©arnetfee. SBIicf gegen ©adjfeln unb inë SMdjiaï.

bort ung Beiben gum DfterBrimnlein ïommt, ïjat
getoonnen, unb ber anbete Seil muff auf .feinen
ipof folgen. Unb Inet bon ung gtoeien getoonnen
fiai, bag fieljft bu jeigt..."

,,©tet) auf", fagt bie Seni, „unb get) mit mit
ein Biffdfeit ing ©etjölg. ©g finb ©dfinbel auf
bem Sad)..."

$sd) ïenne ben ©firud) fdfon, Seni initt bamit
fagen, bafj idj nidjt alleg gu böten Braudfe, toag
fie miteinanbet auggumadfen tjaBen. Senn idj
Bin nodj ein Heiner 23uß.

Stadj einet Heinen SBeile ift audj bie Stutter
mit bem 23eten fettig. SBit feigen ung auf ben
Singet unb effen bie SBaHfatjrtgnubetn.

Sffiie bie Seni mit bem ipang aug bem ipolge
gurüdffommt, fagt fie gut Stutter, fie tjaBe fid)
fetgt bteingegeBen unb folge bem $ang auf fei=
nen ipof.

„Sag ift bag ©efdjeitefte", fagt bie Stutter,
„beim eg fdjicK ficfj, baff bie gdauen ben Stän=
nern folgen."

!Ç§ot. S. Dtt=Sretfd)mer, 8üiid).

Seni fiigt gang allein unb glücHidj neben bem

großen ipang, bet mit ein ©tüd ©eräudjerteg
in ben ©djoff mirft: „Sa, bu ©ietmaul..."

9tadj bem ©ffen bettidjten toir nodj eine Heine
Slnbacfjt, bann neunten toit SIBfdjieb bon Unfe=

tet lieben grau bom SftetBtiinnlèin, bie ung
audj fütbet in unfern SInliegen beibringen
möge.

DB midi ber ipang Bei bet Seni ff>äterljin
nidjt bodj bettaten îjat, ïann idj nid)t getoiff
fagen, aber idj betmute eg. Senn fie ïjat mid)
Balb batauf, alg fie fdjon alg ißollingetin auf
feinem ipöfl Ijaufte, einmal recuit unfanft Beim
01)tläf>f>d)en gegupft: „Su ©biigBub!" — ipat
mit aber gut felben ©tunbe ein bideg $onig=
Brot gefttidjen toie gum Qeidjen, baff alleg gut
unb betgeffen ift.

Set §ang aber madjt, fo oft id) iï)m Begegne,

fein bfiffigeg ©eficfit toie bamalg, alg id) iljm
ben 3BaIIfaI)ttgf)Ian gum DfterBtünnlein bet=
riet in meinet §ergengfteube, bafj idj mitburfte.
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Sarnersee. Blick gegen Sachsein und ins Melchtal.

Von uns beiden zum Osterbrünnlein kommt, hat
gewonnen, und der andere Teil muß auf.seinen
Hof folgen. Und wer von uns zweien gewonnen
hat, das siehst du jetzt..."

„Steh auf", sagt die Leni, „und geh mit mir
ein bißchen ins Gehölz. Es sind Schindel auf
dem Dach ..."

Ich kenne den Spruch schon, Leni will damit
sagen, daß ich nicht alles zu hören brauche, was
sie miteinander auszumachen haben. Denn ich
bin noch ein kleiner Bub.

Nach einer kleinen Weile ist auch die Mutter
mit dem Beten fertig. Wir setzen uns auf den
Anger und essen die Wallfahrtsnudeln.

Wie die Leni mit dem Hans aus dem Holze
zurückkommt, sagt sie zur Mutter, sie habe sich

jetzt dreingegeben und folge dem Hans auf sei-
neu Hof.

„Das ist das Gescheiteste", sagt die Mutter,
„denn es schickt sich, daß die Frauen den Man-
nern folgen."

Phot. F. Ott-Kretschmer, Zürich.

Leni sitzt ganz allein und glücklich neben dem

großen Hans, der mir ein Stück Geräuchertes
in den Schoß wirst: „Da, du Giermaul..."

Nach dem Essen verrichten wir noch eine kleine
Andacht, dann nehmen wir Abschied von Unse-
rer lieben Frau vom Osterbrünnlein, die uns
auch fürder in unsern Anliegen beispringen
möge.

Ob mich der Hans bei der Leni späterhin
nicht doch verraten hat, kann ich nicht gewiß
sagen, aber ich vermute es. Denn sie hat mich
bald darauf, als sie schon als Pollingerin auf
seinem Höfl hauste, einmal recht unsanft beim
Ohrläppchen gezupft: „Du Spitzbub!" — Hat
mir aber zur selben Stunde ein dickes Honig-
brot gestrichen wie zum Zeichen, daß alles gut
und vergessen ist.

Der Hans aber macht, so oft ich ihm begegne,
sein pfiffiges Gesicht wie damals, als ich ihm
den Wallfahrtsplan zum Osterbrünnlein ver-
riet in meiner Herzensfreude, daß ich mitdurfte.
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